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ipunalandscpaft; im Vordergrund Alpacas und Vicunjas (cuildc I

eine einige Karte unb getoann, mußte getoinneit, benn fie

liebte ja toie idj. SBäre es aber anders gemeiert, idj hätte
allem ein ©nbe Bereitet, bas mar mein feîter ©ntfdjluß."

„Du Bift eben bodj 3um ©lüd erïoren, id) fagte es

bir ja, bie fpäte Siebe ift immer bie getoaltigfte."
„Letten, id) Bin gan3 rubig, id) lebe nid)t in

einem Taumel, tdj fühle nur mit bem glüdlidjften
©mpfinben, baß nun ein ©roßes reif toerben mill

in mir, unb bas beglüdt mid). 3d) mußte es ja
moBI, baß es ein ©roßes gibt für den Sßenfdjen,
aber nie, nie toagte idj su benïen, baß idj ein

ÜIuserroäBIter fein tonnte."

„Sei nur ftarï in beinern ©lud, benn Sgbia
mürbe es nie ertragen, bid) als ein 3meifler, als
ein SBantenber su feBen!"

„3a, ba Baft bu redjt, fie mill teil Bab-en an
meinem Sluffteigen, unb fie mirb nidjt betrogen
merben."

„Unb nun nodj eines: Ueberlege es bir mit
23erta. 3m ©rnft, fie follte forttommen, es ift
fidjer bas hefte."

„©eroiß, idj überlege es mir unb werde bas

fRedjte fdjon finben."
„9tun b'Büt btdj ©ott, idj muß fort, fonft be=

tomme idj ben 3ug nidjt meBr."
2Hs fötorner feinen freund hinausbegleitete,

faß er 23erta nodj im fcßmarsen Sllltagstleibe.
©s ärgerte iBn.

„Serta, mir Baben Beute tein ßeidjenbegängnis,
3ieB' etroas gelles an, fdjmüde bid) bod), mad) mir audjl

eine Freude."
„3dj Babe nidjts an Bellen ©eroänbern," erwiderte fie.

„So? Unb bie weiße Seibentaftblufe? 9ta alfo? Unb
bie 23Iumen, mo bleiben benn bie 23Iumen?"

„Sie finb im großen 3fntmec —"
,,©ut, geB bid) ießt ansieBen."

(jjortfeßung folgt.)

Stubien unb Crlcbniffe oon Dr. Oskar öreulid),
(Drett güßti§ SBcmberBilber Str. 381—390.) — SBefproefjen bon St. ganttjaufer.

©in frifcB, fromm, fröBIid)er Draufgänger, naturmiffen=
fdjaftlich gebildet, oon 23eruf fiehrer, läßt fid) oon ber
peruanifdjen Regierung als Direïtor einer ftaatlidjen Sftittel»
fdjule (Collegio nacional) anftellen, amtet in £>uare3 auf
ber StnbenBodjflädje, bann in Vuno am Diticacafee, ins=
gefamt fünf 3aßre, unb bringt eine VeiBe guter unb fd)Iim=
mer ©inbrüde mit fidj Beim, alte mit bem unoerroüftlidjen
Sumor unb ber 3ät)igteit bes modernen SMtmannes erlebt
und wiedergegeben. 2tuf feinen IReifen ins 3nnere bes

Kreolenftaates gewinnt er eine reidje Kenntnis der £anb=
fdjaft. 3m 23ertehr mit ben Staatsbehörden lernt er bie
politifdjen unb gefellfdjaftlidjen 3uftänüe tennen. Das
Studium älterer Veifewerte gibt den wif fenfchaftlidj en

Untergrund für bie eigenen ^Beobachtungen und Bie unb
ba 2InBaltspun!te, um den riefigen ffortfdjritt bes jungen
Staates in den Ießten SaBrseBnten feftßuftetlen. Scharfe
^Beobachtungsgabe und SRenfdjentenntnis, frei oon jeder
Sentimentalität, geben die ©ernähr für eine objeftioe 23c=

tradjtungsmeife. 2Bo er feinen Sauptgewährsmann in
roiffenfdjaftlidj er 93e3iehung, SRibbenborf (Veru, drei 23änbe,
23erlin 1893, 94, 95), entgegentritt, gefdjieht es nur, um
bie Veränderungen feft3uftellen, die feit 3roei 3aBr3eBnten
ftattgefunben haben. Da das 23 ud) weniger m ï f fenfdh aftlidj
als unterhaltend fein mill, ift das Sauptgewidjt auf eine
reiche, oft aneïbotenhaft anmutende Ausbeute eigener tleiner
©rlebniffe gelegt; ber 23erfaffer ift dabei aber bemüht, das
Dppifdje Beraus3ugreifen, bas 3ufältige ins 2Befentlid)e 3u
fteigern unb allem ^fabelhaften in ben 2lnfd)auungen der

fiefer eine realiftifdje 2Bahrheit entgegensufeßen. IReicBes
23ilbermaterial oergrößert die ülnfdjaulidjteit, eine Karte
oon Veru, eine 3weite oom Diticacafee unb eine, genaue

indianisme Samilienszcne,
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eine einzige Karte und gewann, mußte gewinnen, denn sie

liebte ja wie ich. Wäre es aber anders gewesen, ich hätte
allem ein Ende bereitet, das war mein fester Entschluß."

„Du bist eben doch zum Glück erkoren, ich sagte es

dir ja, die späte Liebe ist immer die gewaltigste."
„Retten, ich bin ganz ruhig, ich lebe nicht in

einem Taumel, ich fühle nur mit dem glücklichsten

Empfinden, daß nun ein Großes reif werden will

in mir, und das beglückt mich. Ich wußte es ja
wohl, daß es ein Großes gibt für den Menschen,
aber nie, nie wagte ich zu denken, daß ich ein

Auserwählter sein könnte."

„Sei nur stark in deinem Glück, denn Lydia
würde es nie ertragen, dich als ein Zweifler, als
ein Wankender zu sehen!"

„Ja, da hast du recht, sie will teil haben an
meinem Aufsteigen, und sie wirb nicht betrogen
werden."

„Und nun noch eines: Ueberlege es dir mit
Berta. Im Ernst, sie sollte fortkommen, es ist

sicher das beste."

„Gewiß, ich überlege es mir und werde das

Rechte schon finden."
„Nun b'hüt dich Gott, ich muß fort, sonst be-

komme ich den Zug nicht mehr."
Als Morner seinen Freund hinausbegleitete,

sah er Berta noch im schwarzen Alltagskleide.
Es ärgerte ihn.

„Berta, wir haben heute kein Leichenbegängnis,

zieh' etwas Helles an, schmücke dich doch, mach mir auch!

eine Freude."
„Ich habe nichts an hellen Gewändern," erwiderte sie.

„So? Und die weiße Seidentaftbluse? Na also? Und
die Blumen, wo bleiben denn die Blumen?"

„Sie sind im großen Zimmer —"

„Gut, geh dich jetzt anziehen."
(Fortsetzung folgt.)

Studien und Erlebnisse von vr. Oskar Sreulich.
(Orell Füßlis Wanderbilder Nr. 381—390.) — Besprochen von A. Fankhauser.

Ein frisch, fromm, fröhlicher Draufgänger, naturwissen-
schaftlich gebildet, von Beruf Lehrer, läßt sich von der
peruanischen Regierung als Direktor einer staatlichen Mittel-
schule (LollsAio naciorml) anstellen, amtet in Huarez auf
der Andenhochfläche, dann in Puno am Titicacasee, ins-
gesamt fünf Jahre, und bringt eine Reihe guter und schlim-
mer Eindrücke mit sich heim, alle mit dem unverwüstlichen
Humor und der Zähigkeit des modernen Weltmannes erlebt
und wiedergegeben. Auf seinen Reisen ins Innere des

Kreolenstaates gewinnt er eine reiche Kenntnis der Land-
schaft. Im Verkehr mit den Staatsbehörden lernt er die
politischen und gesellschaftlichen Zustände kennen. Das
Studium älterer Reisewerke gibt den wissenschaftlichen
Untergrund für die eigenen Beobachtungen und hie und
da Anhaltspunkte, um den riesigen Fortschritt des jungen
Staates in den letzten Jahrzehnten festzustellen. Scharfe
Beobachtungsgabe und Menschenkenntnis, frei von jeder
Sentimentalität, geben die Gewähr für eine objektive Be-
trachtungsweise. Wo er seinen Hauptgewährsmann in
wissenschaftlicher Beziehung, Middendorf (Peru, drei Bände,
Berlin 1393, 94, 95), entgegentritt, geschieht es nur, um
die Veränderungen festzustellen, die seit zwei Jahrzehnten
stattgefunden haben. Da das Buch weniger wissenschaftlich
als unterhaltend sein will, ist das Hauptgewicht auf eine
reiche, oft anekdotenhaft anmutende Ausbeute eigener kleiner
Erlebnisse gelegt: der Verfasser ist dabei aber bemüht, das
Typische herauszugreifen, das Zufällige ins Wesentliche zu
steigern und allem Fabelhaften in den Anschauungen der

Leser eine realistische Wahrheit entgegenzusetzen. Reiches
Bildermaterial vergrößert die Anschaulichkeit, eine Karte
von Peru, eine zweite vom Titicacasee und eine, genaue

Indianische 5amiliensrene.
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orographifche Sfiaje aus ber ©egenb
ber Slma3onenquellen orientieren über
bie 9iei|en ©reulichs unb über feine
perfehrspolitifcben Slusfübrungen, (Es

fommt ba3u bas angenehme format
Des Büchleins, bas gute Rapier unb
bie leiste Besbarfeit, um eine fchöne
Steifeleftüre 3U bieten, bie nicht nur ben
ßaien feffelt, fönbern 3um Stubium Des
fianbes jo oiele (Einbrücfe unb ebenfo
freiere Segriffe fcfjafft, als irgenb ein
genaues roiffenfchaftliches SBerf. Dem
ßaien im Spantfdjen Dienen bie Slus«
fpradjebe3eidjnungen; bem fehlleiten
ffiebächtnis für Ortsnamen bie Slb«
Ieitungen aus ben alten inbianifchen
ßetfdjua« unb Slbmaragfpracben. Oer
flotte Stil macht bie Befchreibung
ftellenroeife intereffant; einselne Sprach«
Dummheiten überlieft man eher als in
einem SBerf ber fdjonert fliteratur.
Stiles in allem läfet bas Büchlein uro h l
einen Bergleidj mit SBibmauns Steife«
befireibungen 3u. Sines nur fehlt: bie
SB arme ber Betrachtung alles Beben«
bigen, bie ben SJtenfdjen« unb Tier«
freunb SBibmann fo fehr aus3eiinete. Both beffer als alle
Slbhanblungen fpredjen bes Serfaffers eigene SBorte. Büren
mir, roas er über bie SKenfien fpridht:

S. 15 fireibt er über bie Steger: „ 3d) hatte mehr
als genug (Belegenheit, bie buntle Sîaffe fennen 3U lernen

bienftfertige Beute, höflich bis sur Briecberei. SIber
einen fpmpathifien (Einbrucf machten fie mir nicht; freunb«
liehe Behanblung tonnten fie nicht ertragen, fonöern tourben
leicht frech- SBer ben „Schroar3en Bruber" unb ^,EoIoureb
©entleman" nur ht „Ontel Toms Bütte" ftubiert hat, roirb
fich bei perfönlidjer Befanntfchaff mit bem Steger fdbroer
enttäufcht fühlen."

SJtehrmals er3äf)It er im Bauf bes Büchleins eiu3elne
(Erlebniffe, bie feinen allgemeinen Slnfdjauurtgen Stecht 3U

geben fcfjeinen. So (S. 23) über bie „ffleteros", Bienft«
manner Steger, Snbianer unb SBeihe: „Hngebulöig
erwarten fie bie (Erlaubnis 3um „Sutern" unb bann geht
ein Tumult tos, bei bem bie Srremben Bopf unb Sternen
3ufammenhalten müffen. 3n roilber Site jagen fie bie Schiffs«

Platz oor der Katbedralejn .puno

6esamtansid)t oon Cuzco.

treppe empor. Sintere machen es noch für3 er. Sie benuhen
Seite, bie ihnen fchon Slngelangfe 3uroerfen unb Bimmen
mit fahenartiger Bebenbigfeit an Der Schiffsroanb hinauf...
Sie Drängen fich an Die Steifenben heran unb halten ihnen
Bärtdjen oor, auf Denen Staute unb Stummer bes gletero
fteht. SB ehe Dem Unfunbigen, ber ein folcbes Bing in bie
Banb nimmt. Bon biefem SStoment an betrachtet fich Der

Bienftmann als engagiert unD rupft Den trembling
beim 3ahlen gehörig, Denn nach erfolgtem ©efchäft hilft
Das Sftarften roenig mehr • • • Oer erfahrene SteifenDe hält
Deshalb feine Bänbe roohtoeislich in Den Bofentafchen
Bann nennt er ben Breis, Der ihm als ortsüblich beïannt
ift unb bleibt bei etroeldjer ffeffigfeit auch Sieger ."

So fpricht Der Braftifer. SStan ïann non ihm nicht er«

»arten, baff er Die Staffenfrage tiefer pfpchologifd) betrachte.
SBie roenig er non Den 3nbianern erwartet, beroeift er S.75,
roo er Die optimiftifdje Slnficht einer ©eralbine ©uineh Der

peffimiftifchen anberer ffor fd) er gegenüberftellt unb fich 3ur
3»eiten befennt. Oiefe Sfeptifer urteilen: ©eroig hat Der

3nDianer gute Seiten: ©eroaltige
Börperfraft, ©enügfamfeit, Slus«
Dauer in Strapa3en. (Er taugt 3um
Slrbeiter unb gemeinen Solbaten.
Seine (Ehrlichfeit unb Treue machen

ihn sunt Biener Dor3ügIich geeignet.
SBan hält aber bafür, bah feiner
geiftigen ©ntroidlung beftimmte ©ren«
3en ge3ogen finb, bie nur non SBeni«

gen befonbers Talentoollen über«
fchritten werben, roährenb bie meiften
unfelbftänbig bleiben unb 3U ihrem
eigenen Beften unausgefehter ßeitung
urtb Heberroachung bebürfen. ,,Oa«
bei," fügt ©neulich hin3U, „ift aber
Das Brügeln burdjaus entbehrlich."
Bielleicht Dürfte er in feinem SJtenfd)«

heitsglauben aber bod) fo weit gehn
roie bie (Englänberin, bie als Sebin«
gung Der (Ebenbürtigfeit ber roten
Stoffe nur eine forgfältige, Durch

mehrere ©enerationen fortgefehte (Er«

3iehung nennt. 3ebenfaIIs ift roahr,
bafe „Der Tag Der Bned)tfd)aft Dem

SBenfchen Die B.älfte feiner Tugenb
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orographische Skizze aus der Gegend
der Amazonenquellen orientieren über
die Reisen Greulichs und über seine
verkehrspolitischen Ausführungen. Es
kommt dazu das angenehme Format
des Büchleins, das gute Papier und
die leichte Lesbarkeit, um eine schöne
Reiselektüre zu bieten, die nicht nur den
Laien fesselt, sondern zum Studium des
Landes so viele Eindrücke und ebenso
sichere Begriffe schafft, als irgend ein
genaues wissenschaftliches Werk. Dem
Laien im Spanischen dienen die Aus-
sprachebezeichnungen: dem schlechten
Gedächtnis für Ortsnamen die Ab-
leitungen aus den alten indianischen
Ketschua- und Aymarassprachen. Der
flotte Stil macht die Beschreibung
stellenweise interessant,' einzelne Sprach-
dummheiten überliest man eher als in
einem Werk der schönen Literatur.
Alles in allem lätzt das Büchlein wohl
einen Vergleich mit Widmanns Reise-
beschreibungen zu. Eines nur fehlt: die
Wärme der Betrachtung alles Leben-
digen, die den Menschen- und Tier-
freund Widmann so sehr auszeichnete. Doch besser als alle
Abhandlungen sprechen des Verfassers eigene Worte. Hören
wir, was er über die Menschen spricht:

S. 15 schreibt er über die Neger: „ Ich hatte mehr
als genug Gelegenheit, die dunkle Rasse kennen zu lernen

dienstfertige Leute, höflich bis zur Kriecherei. Aber
einen sympathischen Eindruck machten sie mir nicht: freund-
liche Behandlung konnten sie nicht ertragen, sondern wurden
leicht frech. Wer den „Schwarzen Bruder" und ^.Coloured
Gentleman" nur in „Onkel Toms Hütte" studiert hat, wird
sich bei persönlicher Bekanntschaft mit dem Neger schwer
enttäuscht fühlen."

Mehrmals erzählt er im Lauf des Büchleins einzelne
Erlebnisse, die seinen allgemeinen Anschauungen Recht zu
geben scheinen. So (S. 23) über die „Fleteros", Dienst-
männer.... Neger, Indianer und Weihe: „Ungeduldig
erwarten sie die Erlaubnis zum „Entern" und dann geht
ein Tumult los, bei dem die Fremden Kopf und Nerven
zusammenhalten müssen. In wilder Eile jagen sie die Schiffs-

plstr vor äer Kalvegrale.iii. puno

Sesamlznsjcht von cu^oo.

treppe empor. Andere machen es noch kürzer. Sie benutzen
Seile, die ihnen schon Angelangte zuwerfen und klimmen
mit katzenartiger Behendigkeit an der Schiffswand hinauf...
Sie drängen sich an die Reisenden heran und halten ihnen
Kärtchen vor, auf denen Name und Nummer des Fletero
steht. Wehe dem Unkundigen, der ein solches Ding in die
Hand nimmt. Von diesem Moment an betrachtet sich der
Dienstmann als engagiert... und rupft den Fremdling
beim Zahlen gehörig, denn nach erfolgtem Geschäft hilft
das Markten wenig mehr Der erfahrene Reisende hält
deshalb seine Hände wohlweislich in den Hosentaschen.
Dann nennt er den Preis, der ihm als ortsüblich bekannt
ist und bleibt bei etwelcher Festigkeit auch Sieger ."

So spricht der Praktiker. Man kann von ihm nicht er-
warten, das; er die Rassenfrage tiefer psychologisch betrachte.
Wie wenig er von den Indianern erwartet, beweist er S.75,
wo er die optimistische Ansicht einer Géraldine Guinetz der
pessimistischen anderer Forscher gegenüberstellt und sich zur
zweiten bekennt. Diese Skeptiker urteilen: Gewitz hat der

Indianer gute Seiten: Gewaltige
Körperkraft, Genügsamkeit, Aus-
dauer in Strapazen. Er taugt zum
Arbeiter und gemeinen Soldaten.
Seine Ehrlichkeit und Treue machen

ihn zum Diener vorzüglich geeignet.
Man hält aber dafür, datz seiner
geistigen Entwicklung bestimmte Gren-
zen gezogen sind, die nur von Wem-
gen besonders Talentvollen über-
schritten werden, während die meisten
unselbständig bleiben und zu ihrem
eigenen Besten unausgesetzter Leitung
und Ueberwachung bedürfen. „Da-
bei," fügt Greulich hinzu, „ist aber
das Prügeln durchaus entbehrlich."
Vielleicht dürfte er in seinem Mensch-
heitsglauben aber doch so weit gehn
wie die Engländerin, die als Bedin-
gung der Ebenbürtigkeit der roten
Rasse nur eine sorgfältige, durch
mehrere Generationen fortgesetzte Er-
ziehung nennt. Jedenfalls ist wahr,
datz „der Tag der Knechtschaft dem

Menschen die Hälfte seiner Tugend
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rauBt" — bafe bie oielbunbertjäbrige Sflaoerei eine ©äffe
in biefe Diefc 3« ftürsen oermag.

©reulid) oerfénnt cor allem, baß bie ©affenfrage bie
fübamerifanifdfe fyortTi bet fo^iaten Stage barftellt. Die
©ntredfteten, geiftig ©erfommenen ftebcn nocij u ölt ig unter
ben iffüfjen iBrer Serren, ber .Areolen unb ber neuen, oielleicbt
brutalen, weit fältern Sorte norbameritaniicber unb euro?
päifcber Unternehmer, bie itd) fo recht als ein BalbgöttlicBer
©bei im fiänbe gebärben. ©uf bie .Areolen iit ©reulid)
beffer gu ©red)en als auf bie ©bolos ((farbige), befonbers
auf bie Stauen (S. 151).

„©ujjerorbentlid) ift bie Söfticf)teit bes Areolen. 9Ber
iebes 2Bort auf bie ©olbmage legt, barf fidj in ber ©at
über arge Hnsunerläffigfeit betlagen, „Dreten Sie ein, mein
Saus ift bas 3bre,"fprid)t ber Sausberr sum ©aft 2Birb
man einem ffremben oorgeftellt, fo uerfidfert er uns ©fort:
,,3ebt Dalum Sie einen ffreunb mebr" ©r gebt in
feiner Söflicbfeit fo roeit, fclbft ben Dabei in fiob ju ïleiben.
©übmt er unfere gute ©usfpracbe bes Spanifdgen, fo Dürfen
mir baraus nur ben Schlaf) sieben, bab er ben Anfänger
erfannt bat unb ibn in feinem Siubium ermutigen will."

©us ber ganjen ©eibe eingelner Scbtlberunoen gemirtnen
mir int Sauf ber Settüre einen febr leb batten ©egrtff oon
allen klaffen unb Stänben nidft nur fDerus, fonbern ber
gangen ©eibe oon balbtreolifdgen Staaten im norbö ft lieben
Siibamerifa, unb ber aufmerffame, oielfeicbt gefdfidgts?
funbtgc fiefer fdfweift unœiltfûrlid) nad) Oftinbien, too bie
weiften ©raminen unb bie ©belsfafte bie farbigen unb
©tifd)lingsflaf%t ebenfo sertraten unb nod) beute oeradjten,
wie es bie dfrifttidfen ©urooäeroölfer in beut neuen ©rbteil
taten unb nod) tun. ©ine feltfame ©nfebauung beffen, was
©tenfd) beifft, gebt einem babei auf

3n einen eigentlichen ©Siberforud) mit feiner pefftmi?
ftifdfen ©etrachtungsweife ber Snbianer gerät ©reulid). fo?

balb er ihre ©orfabren, bie 3nfas, ©bimus unb Stitfdfuas
(Quedfuas) in ben ©ereid) feiner ftiftorifdgert ©otijen 3iebt.
Sreilid) weih er, wie manche dîad;ridjt ins ©ebiet ber Säbeln
gebort; aber et fann nidjt umbin, gerabe ben geiftigen
Säbiateiten jener ©loiter grobes fiob 311 3oIIen.

Stellt man alle oerftreuten ©emerfungen über biefe

cerganqenen ffienerationen 31U am inert, fo erhält man einen
beutlidjen ©egriff ber peruanifeben ffiefd;id)te. SBir böten,
toie bie 3nïas trout Süben ber in bas fianb 3ogen, bie alte
Stuttur ber ©bimus bei ©rujillo unb ber ©trmaràs in Dia?
buanaco befiegten unb ibre eigene ins fianb brachten. 3bre
Sonnenreligion oerbränate ben blutigen ©öbenbienft, frei?
lieb aud) bie bodientwidelte reliaiöfe ©ilbbauerei. Sie
führten bie Staatsfpradfe, bas Stitfdfua, oon ©cuabor bis
©bile unb Srafilien ein, befabeu aber feine Sdfrift unb
feinen 5ta l enber. Sie oollftänbige Sogiatifierung ihres
Staates, bie einige biftorifd) befannte, führte 3ur ©er=
niebtung ber 3nbiöibualitäten unb 3nr Stongentrierunq ber
Staatsibee auf ben 3ttfa, ben göttlichen Sprof). Darum
aud) ber beifoiellofe Stars biefes ©eidges, als bie Soanier
ben' 3nfa ©ntabualpa gefangen nahmen: 12 ©tillionen
©tenfehen waren wie gelahmt. Dann folgt ber oergtueifelte
©ufftanb biefer Sölfer auf ber Steingeitftufe — nieber?
geworfen burd) fpanifebe Stanonen; bann bie ©iirgerfriege
ber Sieger ©iqarro unb ©fmagro, bis bie fpanifdfe Strone
bas ©i3efönigtum errichtet. 2Bir erhalten Stunbe oon beut
fies ber ©raunen wäbrenb ber 300jäbriqen Sflaoenseit,
oon einem 3nfaaufftanb 1780 unb beut fdfredlidgen ©nbe
feines ©nftifters, .bes europäifdj gebilbeten ©upac ©marü.
Dp'd) febon oiersig 3abre fpätcr erbebt fid) bie ioerrentlaffe
bes fianbes, bie trcolifd.c, felbft geaen bas 3©utterlaub
Spanieri, oertreibt bert ©igefönig (1824) unb fnedftet nun
ibrcrfeits bie ©ntredteten ein Sababunbert lang weiter, führt
aber- im allmählichen SBadjfen ihres Staates bie ©man=
3ipätion ber Sflaoen felbft bwbei.

; „©in oieloerfpreibenbes Spmpfont ift bie ©riinbung
,,©ro 3nbigenio", einer ©ereintgung 3um 3nbianerfd)ub

©Senigftens fo oiel bat fte. febon erreicht, baf; Sälfe empören?
ber ©raufamfeit in ber ©reffe gebranbmarft werben. 2Bid)=
tiger ift nod), baf) bie ©ebriidten felbft in ben Leitungen
3U ©Sorte tomrnen unb ihre ©rtebniffe, in ergreifenber
Sibliibtbeit fdjilbern."

'

Die biftorifdjen unb oölferfitnbliclten Sefcbreibunaen
nehmen aber einen geringen ©eil bes ©udjes ein. ©tel
mehr ©aum beanforueben bie ©aturfdnlberungen, bie ©r?
qäblungen über ©ergnügen unb Hnannebmlid)teiten bes
©eifens, ©egegnungen mit ftaatlicben ©eamten unb 53otel=
oei-fonal, oft burdjaus praftifdje ©atfdfläge, wie fie ©aebeder
bringt, oft bebaglid'2 ©laubereien, wie im 5treis oon guten
©efannten. ©s oerwunbert uns, bab man in fiima ben
beften 3©otfa bei einem alten ©raubünbner trinft, Dab
3wei anbere gute dßirte ©euenburaer unb Unterwallifer
finb, bab bie ©merifaner bas ©erfoual wie überall mit
groben ©rinfgelbern oerwöbnen, bab bie ©oÜ3ei fdarf ift
unb fo weiter, ©on ber ©buana (3olloerwaltung) Berichtet
er (S. 25) folgenbes erbauliebe .Stüdlein, naebbem er bie
äroetliche ©ersollting febmubiger 2Bäf<be erwähnt bat: „Die
tollfte fieiftung beftanb barin, bab fie aud) bie itolleftion
pbpfitalifdjer ©pparate, bie ich auf Staatsfoften aus
iber Sd)wei3 für bas ©pmnafium in ftuaret fommen lieb,
braubfdjäbte. Hub' in welchem. 3uftanbe trafen bie Sahen
broben ein. ©lumpe, unfunbige Dinger hatten bie in ber
Schweis Beforgten Umhüllungen o.ufger'f'en unb bie feinen
3nftrumentc tursweg ' wiebet in bie Stifte gefdimiffen. ©in
3ierlid)es Dampfmafcbinenm.o'öell unb ein eleïtrifcbes Dnnamo
waren Pöllig oerborben! ©Sertjeuge, wie ficammer, 3angen,
feilen, fehlten, fie waren gans „oerloren" gegangen!"...
Ober: ©uf ber gabrt oon fiima über bie ©üben nach
Oropa mit ber fogenannten „3eatralbabn" hält plöblicf;
ber 3ug. „3wifd)en ben Schienen oor uns ftebt gaffenb
ein ©ferb. Die ©eamten müffen abfteigen unb es burd)
Steinwürfe wegjaaeu. ©ber man tann nicht immer fo rüd=
fid)tsooIl fern, ©alb batauf fpüren wir einen fo heftigen
©ud, bab loir beinabe mit ben Stopfen 3ufammenfcblagen!
Der 3ng hält nicht, überwinbet aber irgenb ein ôinbernis.
©cm binterften SBagen aus erblidt man einen formlofen
Stßrper inmitten einer ©lutladge: ©in ©inb überfahren!
Que importa?"

©on 3eit su 3eit taudjen ©oti3en über bie Sefd)äf=
tigung bes ©olïes auf, fo S. 22: „3n ©anta würben
namentlid) bie fogenannten ©anamabüte feilgeboten. 3n
SBfiflirftfeit ftammen fie aus bem. nörNi©en ©eru, wo ihre
©nfertigung (man benubt ba3u bie ©Iattrippen einer pal?
menartigen ©flanse, ber Carludovica palmata) auf Dem
©Sege ber Sausinbuftrie eine sablreihe ©eoölterung, be?

fonbers in ©topamba am Oftabbang ber ©orbillere, be?

fcb.äftigt. ©in gans feines ©remplar, bas in ©uropa unb
©orbamerito mit 500—1000 ffranten be3ablt wirb, bean?
fprudjt 3wei ©lonate unb mehr 3U feiner ^erftellung."

3um Sdjluffe feien Befonbers bemoraeboben bte 3abl=
reid)en Scbtlberunaea burd; reifter fianbfdiafQn. ©in Dct)mD
Stäbte unb eine ©erbe oon ©eralanbfd)aften erfteben bilb?
baft oor unfern ©ugen. ©oetifd) tönt, was er oon ber
Sabrt an ber Stüfte fagt: „Stahle, troftlofe ©inöbe ftarrt
uns an: Stets basfelbc langweilige ©raubraun über3tebt
S>ügel unb Däler, nur getegentlid) unterbroden burd) ben
weihen ©uano hinter ber fdg malen Stüftenebene er?
beben fid) niebere ©orberge, riefigeu ©îaulwurfsbaufen oer--
gleid)bar unb in weitefter (ferne, taunt nod) ertennbar in
bem briitenben Dunft, fcbliehen bie mauerähnlichen Stämme
ber Storbittereu bas ©üb ab: So mag es auf bem ©tonbe
ausfeben unb gerabe fo fd)redlid) ftilt unb oerlaffen mutet
es uns hier an!"

Die (fülle bes Sudfes ift nicht leidft 3U erfdföpfen. Da
es bie Daupterforöerniffe eines ©eifewertes: SBabrfteit unb
©nfd;aulid)!eit unb bamit augeuebme fiesbarïeit aufweift,
tann es all benen Beftens empfohlen werben, bie fid) aus
irgenb einem ©runbe um bas alte ©Bunberlanb intereffieren.
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raubt" — daß die vielhundertjährige Sklaverei eine Rasse
in diese Tiefe zu stürzen vermag.

Greulich verkennt vor allem, daß die Rassenfrage die
südamerikanische Form der sozialen Frage darstellt. Die
Entrechteten, geistig Verkommenen stehen noch völlig unter
den Füßen ihrer Herren, der Kreolen Und der neuen, vielleicht
brutalen, weil kältern Sorte nordamerikanischer und euro-
väischer Unternehmer, die sich so recht als ein halbgöttlicher
Adel im Lande gebärden. Auf die Kreolen ist Greulich
besser zu sprechen als auf die Cholos (Farbige), besonders
auf die Frauen (S. 151).

„Außerordentlich ist die Höflichkeit des Kreolen. Wer
jedes Wort auf die Goldwage legt, darf sich in der Tat
über arge Unzuverlässigkeit beklagen. „Treten Sie ein, mein
Haus ist das Ihre,"spricht der Hausherr zum Gaste Wird
man einem Fremden vorgestellt, so versichert er uns sofort:
..Jetzt haben Sie einen Freund mehr" Er geht in
seiner Höflichkeit so weit, selbst den Tadel in Lob zu kleiden.
Rühmt er unsere gute Aussprache des Spanischen, so dürfen
wir daraus nur den Schluß ziehen, daß er den Anfänger
erkannt hat und ihn in seinem Studium ermutigen will."

Aus der ganzen Reihe einzelner Schilderungen gewinnen
wir im Lauf der Lektüre einen sehr lebhaften Begriff von
allen Klassen und Ständen nicht nur Perus, sondern der
ganzen Reihe von halbkreolischen Staaten im nordöstlichen
Südamerika, und der aufmerksame, vielleicht geschichts-
kundige Leser schweift unwillkürlich nach Ostindien, wo die
weißen Braminen und die Adelskaste die farbigen und
Mischlingsklas'en ebenso zertraten und noch heute verachten,
wie es die christlichen Euronäervölker in dem neuen Erdteil
taten und noch tun. Eine seltsame Anschauung dessen, was
Mensch heißt, geht einem dabei auf....

In einen eigentlichen Widerspruch mit seiner vessimi-
stischen Betrachtungsweise der Indianer gerät Greulich, so-

bald er ihre Vorfahren, die Inkas, Chimus und Kitschuas
(Quechuas) in den Bereich seiner historischen Notizen zieht.
Freilich weiß er, wie manche Nachricht ins Gebiet der Fabeln
gehört: aber er kann nicht umhin, gerade den geistigen
Fähigkeiten jener Völker großes Lob zu zollen.

Stellt man alle verstreuten Bemerkungen über diese

vergangenen Generationen zusammen, so erhält man einen
deutlichen Begriff der peruanischen Geschichte. Wir hören,
wie die Inkas vom Süden her in das Land zogen, die alte
Kultur der Chimus bei Trujillo und der Aymaràs in Tia-
buanaco besiegten und ihre eigene ins Land brachten. Ihre
Sonnenreligion verdrängte den blutigen Götzendienst, frei-
lich auch die hochentwickelte reliaiöse Bildhauerei. Sie
führten die Staatssprache, das Kitschua, von Ecuador bis
Chile und Brasilien ein, besaßen aber keine Schrift und
keinen Kalender. Die vollständige Sozialisierung ihres
Staates, die einzige historisch bekannte, führte zur Ver-
nichtung der Individualitäten und zur Konzentrierung der
Staatsidee auf den Inka, den göttlichen Sproß. Darum
auch der beispiellose Sturz dieses Reiches, als die Soanier
den' Inka Antahualpa gefangen nahmen: 12 Millionen
Menschen waren wie gelähmt. Dann folat der verzweifelte
Aufstand dieser Völker auf der Steinzeitstufe — nieder-
geworfen durch spanische Kanonen: dann die Bürgerkriege
der Sieger Pizärro und Almaaro, bis die spanische Krone
das Vizekönigtum errichtet. Wir erhalten Kunde von dem
Los der Braunen während der 300jähriqen Sklavenzeit,
von einem Jnkaaufstand 1730 und dem schrecklichen Ende
seines Anstifters, des europäisch gebildeten Tupac Amarü.
Doch schon vierzig Jahre später erhebt sich die Herrenklasse
des Landes, die kreolische, selbst geaen das Mutterland
Spanieü, vertreibt den Vizeköniq (1324) und knechtet nun
ihrerseits die Entrechteten ein Jahrhundert lang weiter, führt
aber- im allmählichen Wachsen ihres Staates die Eman-
zipation der Sklaven selbst herbei.

: „Ein vielversprechendes Symptom ist die Gründung
„Pro Jndigenia", einer Vereinigung zum Jndianerschutz

Wenigstens so viel hat sie. schon erreicht, daß Fälle empören-
der Grausamkeit in der Presse gebrandmarkt werden. Wich-
tiger ist noch, daß die Gedrückten selbst in den Zeitungen
zu Worte kommen und ihre Erlebnisse in ergreifender
Schlichtheit schildern."

'

Die historischen und völkerkundlichen Beschreibungen
nebmen aber einen geringen Teil des Buches ein. Viel
mehr Raum beanspruchen die Naturschilderungen, die Er-
zählungen über Vergnügen und Unannehmlichkeiten des
Reifens, Begegnungen mit staatlichen Beamten und Hotel-
veAonal, oft durchaus praktische Ratschläge, wie sie Baedecker
bringt, oft behagliche Plaudereien, wie im Kreis von guten
Bekannten. Es verwundert uns, daß man in Lima den
besten Mokka bei einem alten Eraubündner trinkt, daß
zwei andere gute Wirte Neuenburger und Unterwalliser
sind, daß die Amerikaner das Personal wie überall mit
großen Trinkgeldern verwöhnen, daß die Polizei scharf ist
und so weiter. Von der Aduana (Zollverwaltung) berichtet
er (S. 25) folgendes erbauliche.Stücklein, nachdem er die
ärgerliche Verzollung schmutziger Wäsche erwähnt hat: „Die
tollste Leistung bestand darin, daß sie auch die Kollektion
physikalischer. Apparate, die ich auf Staatskosten aus
her Schweiz für das Gymnasium in Huarez kommen ließ,
brandschätzte. Und in welchem Zustande trafen die Sachen
droben ein. Plumpe, unkundige Dinger hatten die in der
Schweiz besorgten Umhüllungen aufger's'en und die feinen
Instrumente kurzweg ' wieder in die Kiste geschmissen. Ein
zierliches Dampfmaschinenmodell und ein elektrisches Dynamo
waren völlig verdorben! Werkzeuge, wie Hammer, Zangen,
Feilen, fehlten, sie waren ganz „verloren" gegangen!"...
Oder: Auf der Fahrt von Lima über die Anden nach
Oroya mit der sogenannten „Zentralbahn" hält plötzlich
der Zug. „Zwischen den Schienen vor uns steht gaffend
ein Pferd. Die Beamten müssen absteigen und es durch
Steinwürfe wegjaaen. Aber man kann nicht immer so rück-
sichtsvoll sein. Bald darauf spüren wir einen so heftigen
Ruck, daß wir beinahe mit den Köpfen zusammenschlagen!
Der Zug hält nicht, überwindet aber irgend ein Hindernis.
Vom hintersten Wagen aus erblickt man einen formlosen
Körper inmitten einer Blutlache: Ein Rind überfahren!
<Jue importa?"

Von Zeit zu Zeit tauchen Notizen über die Beschäf-
tigung des Volkes auf, so S. 22: „In Panta wurden
namentlich die sogenannten Panamabüte feilgeboten. In
Wirklichkeit stammen sie aus dem nörMi-ben Peru, wo ihre
Anfertigung (man benutzt dazu die Blattrippen einer pal-
menartigen Pflanze, der Larluclovica palmata) auf dem
Wege der Hausindustrie eine zahlreiche Bevölkerung, be-
sonders in Moyamba am Ostabhang der Cordillère, be-
schäftigt. Ein ganz feines Exemplar, das in Europa und
Nordamerika mit 500—1000 Franken bezahlt wird, bean-
sprucht zwei Monate und mehr zu seiner Herstellung."

Zum Schlüsse seien besonders hernoraehoben die zahl-
reichen Schilderungen durchreister LandsàHen. Ein Dutzmd
Städte und eine Reihe von Berqlandschaften erstehen bild-
haft vor unsern Augen. Poetisch tönt, was er von der
Fahrt an der Küste sagt: „Kahle, trostlose Einöde starrt
uns an: Stets dasselbe langweilige Graubraun überzieht
Hügel und Täler, nur gelegentlich unterbrochen durch den
weißen Guano Hinter der schmalen Küstenebene er-
heben sich niedere Vorberge, riesigen Maulwurfsbaufen ver-
gleichbar und in weitester Ferne, kaum noch erkennbar in
dem brütenden Dunst, schließen die mauerähnlichen Kämme
der Kordilleren das Bild ab: So mag es auf dem Monde
aussehen und gerade so schrecklich still und verlassen mutet
es Uns hier an!"

Die Fülle des Buches ist nicht leicht zu erschöpfen. Da
es die Hauvterfordernisse eines Reisewerkes: Wahrheit und
Anschaulichkeit und damit angenehme Lesbarkeit aufweist,
kann es all denen bestens empfohlen werden, die sich aus
irgend einem Grunde um das alte Wunderland interessieren.
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